
sehen ynd auch der eingekochten Früchte kaum wahr­
nehmbar veränderte, störte beim Offnen der Konser­
vengläser, die Früchte von Endrinparzellen enthielten, 
ein starker Fremdgeruch. Chloriertes Inden verursachte 
im ersten Versuchsjahre eine deutliche Geschmacks­
veränderung, im zweiten Versuchsjahre (heißer Juni­
monat!) dagegen keine merkliche Geschmacksbeeinflus­
sung bei rohen, rohgezuckerten und auch nicht bei ein­
gemachten Früchten. Kelthane erwies sich als indifferen­
tes Spritzmittel bei rechtzeitiger Anwendung vor der 
Blüte; nur unvorschriftsmäßige Spritzungen auf die 
Frucht selbst kurz vor der Ernte hinterließen einen 
leichten Beigeschmack. 

6. Für die Vorblütespritzung der Erdbeere gegen Erd­
beermilbe wird an Stelle der zwar -wirksameren, aber 
wegen der unerwünschten Nebenwirkungen abzuleh­
nenden Wirkstoffe Endrin und chloriertes Inden nun­
mehr das hygienisch unbedenkliche Akarizid Kelthane 
(Emulsion) empfohlen, zumal es auch gegen die Rote 
Spinne an Erdbeeren wirksam ist. Die zweimalige An­
wendung der Emulsion 0,15°/oig oder der Suspension 
0,250/oig in etwa zehntägigem Abstand kurz vor der 
Erdbeerblüte oder auch das erstemal kurz vor der Blüte, 
das zweitemal sofort nach der Blüte wird für notwendig 
erachtet. Für die Spritzung nach der Ernte können da­
gegen die in Anfangs- und Dauerwirkung bisher noch 
nicht zu übertreffenden Wirkstoffe Endrin und chlorier­
tes Inden weiterhin verwendet werden. 

7. Die biologische Bekämpfung mit Hilfe der Raub­
milbe Typhlodromus begegnet vorläufig noch erheb­
lichen Schwierigkeiten. 

Summary 
For spraying strawberries in the preflowering stage against 

cyclamen mite it is recommended now to replace the in­
secticides Endrin and chlorinated Inden - although they are 
more effective, but for their undesired by-effects - by the 
acar.icide Kelthane (emulsion) which is unobjectioniable 
from the hygienic point of view and, moreover, also effective 
against the red mite. It will be necessary to apply 0,150/o of 
the emulsion or 0,25°/o of the suspension twice with a 10 days 
interval, shortly before flowering - or doing the first spray 
just before flowering and the second immediately after 
flowering. As sprays after harvesting Endrin and chlorinated 
Inden may be further used because they are not yet surpas­
sed in their initial and their lasting effectiveness. 
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Zur Frage insektizider Rückstände im Gemüse nach Anwendung der 
Saatgutbekrustung mit Dieldrin 

Von Max Ehlers und Gerhard Liedtke (Aus dem Hauptlaboratorium der Schering A. G., Berlin) 

Mit dem zunehmenden Interesse der Offentlichkeit an 
Fragen der Nahrungsqualität und ihrer Beeinträchtigung 
durch Fremdstoffe ist auch die Diskussion über Rück­
stände von Pflanzenschutzmitteln in letzter Zeit stärker 
in den Vordergrund getreten. Für den nicht näher infor­
mierten Leser oder Hörer ist es dabei schwer, sich aus 
Ansichten, die sich oft in Extremen bewegen und nicht 
immer sachkundiger und sachlicher Art sind', eine klare 
Vorstellung zu bi.lden. Die für diese Fragen zuständigen 
amtlichen Stellen in Deutschland sind intensiv mit ihrer 
Bearbeitung beschäftigt. Ihre Aufgabe wird es sein, hier 
klärend und aufklärend zu wirken 'und die Grundlagen 
gesetzlicher Bestimmungen sorgfältig zu prüfen und zu 

erarbeiten, um alle interessierten Kreise vor Schäden zu 
bewahren. 

Die Erarbeitung dieser Grundlagen ist zweifellos 
überaus schwierig und zeitraubend. Man denke nur an 
die mühevollen Vorarbeiten, die in den USA dem In­
krafttreten des Miller Amendment und der Aufstellung 
,der' Toleranzenliste durch die Food and Drug Admini­
stration voraufgingen. Auf den amerikanischen Erfah­
rungen können wir weitgehend aufbauen, sie können 
aber für Deutschland natürlich nicht generell übernom­
men werden. Welche Gesichtspunkte hier bei der Fest­
legung von Toleranzwerten für Pflanzenschutzmittel­
rückstände in Lebensmitteln Beachtung finden werden, 
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wurde von zuständiger Seite kürzlich bekanntgemacht 
( B ä r 1958) und zugleich angedeutet, wie komplex das 
Problem der Toleranzenermittlung ist. Mit den Fragen, 
die den Pharmakologen und Hygieniker interessieren, 
verbinden sich solche rein chemischer Natur. Es gilt, 
Analysenmethoden zu entwickeln, die in dem erforder­
lichen niedrigen Verdünnungsbereich für quantitative 
Bestimmungen empfindlich genug sind, sich aber auch 
möglichst leicht und vor allem schnell durchführen las­
sen. Darüber hinaus werden auch Gesichtspunkte der 
landwirtschaftlichen Praxis mitsprechen dürfen. Die Tat­
sache, daß die Höhe unserer landwirtschaftlichen Er­
träge wesentlich vom Gebrauch chemischer Pflanzen­
schutzmittel abhängt, wird wohl kaum jemand ernstlich 
in Zweifel ziehen. Durch Einschränkungen in der An­
wendung solcher Mittel können sich also Probleme 
größter volkswirtschaftlicher Bedeutung ergeben. 

Man darf sagen, daß die mit der Bearbeitung und 
Klärung dieser Fragen betrauten amtlichen Stellen vor 
nicht einfachen Aufgaben stehen. Es wird Sache der 
herstellenden Pflanzenschutzmittelindustrie sein, mit 
eigenen Untersuchungen zu den erforderlichen Grund­
lagen sachlich beizutragen, um damit zugleich auch dem 
vieldiskutierten Rückstandsproblem zu der Bewertung 
zu verhelfen, die ihm im Rahmen eines weitgefaßten 
öffentlichen Interesses tatsächlich zukommt. 

Wir haben uns in 2jährigen Untersuchungen mit dem 
Problem der Rückstände in Gemüse befaßt, das aus mit 
einem Dieldrinpräparat bekrusteten Saatgut gezogen 
wurde. Bekanntlich ist die Saatgutbekrustung mit Diel­
drin ein Verfahren, das sich als äußerst einfache und 
wirtschaftliche Methode zur Bekämpfung von Gemüse­
fliegen breit in der gemüsebaulichen Praxis eingeführt 
hat (Eh 1 er s 1956) . Die Wirkung dieses Verfahrens 
gegen die Zwiebelfliege ist unbestritten, gegen andere 
Gemüsefliegen (Möhrenfliege, Kohlfliege, Rettichfliege) 
jedoch weniger durchschlagend, so daß die Ansichten 
über seine Brauchbarkeit besonders für Möhren und 
Kohl geteilt sind. Immerhin wird es in der Praxis viel­
fach mit gutem Erfolg angewendet. Gegen dieses Ver­
fahren wurden aber neuerlich Bedenken wegen unzu­
lässig hoher Rückstände im Erntegut und einer ·damit 
möglichen gesundheitlichen Gefährdung des Gemüse­
konsumenten erhoben (Sc hup h an 1957). 

Für Dieldrin gelten in den USA Rückstandswerte im 
Erntegut noch als zulässig, die je nach Kulturart von 
0,1 bis 0,75 ppm reichen. Für die Gemüsearten, die für 
das Bekrustungsverfahren in Betracht kommen, sind 
Toleranzen von 0,1 ppm und bei Kohl von 0,25 ppm fest­
gelegt. In 10 kg Zwiebeln oder Möhren dürfen also nur 
Mengen von höchstens 1 mg Dieldrin nachweisbar sein, 
während man bei Kohl 21/2 mal mehr toleriert. Dies 
allein zeigt schon, wie empfindlich die Nachweismetho­
den sein müssen, um die Einhaltung solcher Toleranz­
werte zu kontrollieren, wie weitgehend man sich aber 
in den USA zu Differenzierungen bereit gefunden hat, 
um praktischen Gesichtspunkten gerecht zu werden. 

Wir bestimmten die Rückstände auf biologischem und 
chemisch-analytischem Wege. Die biologische Bestim­
mung basierte auf dem Drosophila-Test. Das zu unter­
suchende pflanzliche Material, das wir exakten Freiland­
versuchen entnahmen, wurde in kleine Würfel zerschnit­
ten und im Elektro-Mixgerät homogenisiert (meist unter 
Zusatz gewisser Wassermengen, um die Homogenisie­
rung zu erleichtern). -worauf dann bestimmte Mengen 
des Homogenisates mit je etwa 30 Drosophila-Fliegen 
im Kontakt-Fraßversuch getestet wurd<m. Die quantita­
tive Bestimmung erfolgte durch Beziehung der Wir­
kungswerte auf eine Testkurve, die wir mit Homogeni­
saten gleichen Pflanzenmaterials aus unbehandelten 
Kontrollflächen unter Zusatz steigender Mengen von 
Wirkstoff (z.B. 0,00 bis 2,00 ppm) aus Verdünnungsrei­
hen in Azeton erhielten. Diese Testkurve wurde für 
jede Bestimmung neu ermittelt, um Unterschiede in der 
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Empfindlichkeit der Versuchstiere auszuschalten. Die 
-untere Erfassungsgrenze mit Drosophila lag bei etwa 
0._1 ppm Dieldrin und Aldrin, was mit anderen Erfahrun­
gen ( Y u n - P e i Sun 1957) gut übereinstimmt. 

Die chemische Bestimmung erfolgte nach der Phenyl­
azidmethode ( 0' Don n e 11 1955). Hierbei wurde Diel­
drin aus dem in gleicher Weise wie in der biologischen 
Bestimmung vorbereiteten Pflanzenmaterial extrahiert 
und durch Säulenchromatographie von Beistoffen ge­
trennt. Die Epoxygruppe des Dieldrin wurde dann 
reduktiv geöffnet und das entstehende Aldrinderivat 
mit Phenylazid umgesetzt. Nach der Kupplung mit 
diazotiertem 2,4-Dinitranilin wurde die dabei erhaltene 
Färbung photometrisch mit einem Unicam-Spektral­
photometer gemessen. Der auf gleichem Wege verar­
beitete Extrakt von unbehandelten Pflanzen ergab die 
Blindwerte. Die Auswertung erfolgte durch Vergleich 
der Differenz der beiden Werte mit einer Eichkurve, die 
aus bekannten Mengen des reinen Wirkstoffes durch 
die beschriebenen Reaktionen .erhalten wurde. Zur Kon­
trolle wurde eine zweite Eichkurve aufgestellt, deren 
Meßpunkte durch Zugabe bekannter Wirkstoffmengen 
zum Extrakt aus unbehandelten Pflanzen bestimmt wur­
den. Die gefundenen Werte konnten mit dieser Eich­
kurve direkt verglichen werden. 

Die Bestimmung des Aldrin erfolgte in analoger Weise 
unter Berücksichtigung der etwas anderen chemischen 
Zusammensetzung. 

Chemisch ließen sich noch Mengen von 0,05 ppm und 
weniger Dieldrin oder Aldrin nachweisen. Die Erfas­
sungsgrenze lag also noch unter der der biologischen 
Methode. 

In einer größeren Zahl parallel durchgeführter biolo­
gischer und chemischer Rückstandsbestimmungen an 
verschiedenen Gemüsearten konnten wir_gute Uberein­
stimmung der Werte feststellen , so daß die Brauchbar­
keit beider Methoden und der durch sie gefundenen 
Werte wohl als erwiesen angesehen werden darf. 

Aus den von uns durchgeführten Rückstandsunter­
suchungen, zu denen wir Zwiebeln, Möhren, Radies­
chen, Rettiche und Kohlpflanzen heranzogen, und die 
sich auch auf einzelne Teile der Wurzelfrüchte erstreck­
ten, ergaben sich folgende Feststellungen von überge­
ordnetem Wert: 

1. Es wurden keinerlei Anzeichen für eine echte syste­
mische Aufnahme und Weiterleitung des Dieldrin in 
der Pflanze und damit im Erntegut gefunden. Vielmehr 
zeigte sich übereinstimmend, daß bei Wurzelgemüse, 
das aus bekrustetem Samen gezogen wurde, die Diel­
drinrückstände lediglich peripher lokalisiert waren, so 
daß sie sich durch Waschen, Abschaben oder Schälen 
steigend verminderten. Die Rückstände sind also nicht 
gleichmäßig im Fruchtkörper verteilt, sondern in qer 
äußersten Randschicht konzentriert. Gegen eine syste­
mische Wirkung spricht weiterhin die Tatsache, daß sich 
nur geringe Bruchteile der dem Samen bei der Saatgut­
bekrustung aufgetragenen Wirkstoffmenge im Erntegut 
nachweisen ließen (bei nur 4 Wochen in Kultur stehen­
den Radieschen z. B. nur bis 2°/o) und diese wie gesagt 
auch nur in der äußersten Randschicht. 

2. Daß eine aktive Aufnal].me des Dieldrin in die 
Pflanze nicht oder nur in Spuren erfolgt, beweist ein grö­
ßerer Freilandversuch mit Zwiebelpflanzen, die aus be­
krustetem bzw. unbehandeltem Samen unter Glas heran­
gezogen und 6 Wochen nach Aussaat ins Freiland ver­
pflanzt wurden, wobei wir die anhaftende Erde z. T. noch 
durch Waschen entfernten. Während im Bekrustungs­
verfahren geschützte Saatzwiebeln, die nicht verpflanzt 
wurden, bis zur Ernte praktisch völlig befallsfrei blie­

.ben, stieg der Ausfall durch Zwiebelfliegenschäden bei 
d-en verpflanzten auf 330/o und im gewaschenen Zustand 
sogar auf 57°/o der Ausgangszahl an und näherte sich 
damit schon stark den _ unbehandelten Pflanzen (77°/o 
Ausfall) . Nur Spuren von Dieldrin konnten also in die 



Pflanze aufgenommen und deshalb hier noch wirksam 
sein. 

3. Zur Frage, wie die Aufnahme der gefundenen Wirk­
stoffrückstände in die Pflanze und damit in das Erntegut 
zu erklären ist, spricht die periphere Lokalisierung für 
ein Eindringen des Wirkstoffs von außen her. Eine ge­
wisse Tiefenwirkung in das pflanzliche Gewebe hinein 
ist für Insektizide · auch der Chlorkohlenwasserstoff­
gruppe und besonders für solche mit einer gewissen 
Dampfwirkung bekannt. Der Wirkstoff dürfte vom Bo­
den aus ohne aktive Beteiligung der Pflanze in Spuren 
gelöst oder dampfförmig eindringen, wobei die Zartheit 
des besonders im Keimlingsstadium dieser Wirkung 
exponierten, noch nicht durch festere und schwerer 
durchdringbare Hüllschichten geschützten Pflanzenge­
webes dieses Eindringen sicherlich erleichtert. 

4. Die Höhe der Rückstände ließ starke Abhängigkeit 
von folgenden Faktoren erkennen: 

Wachstum: Aus gleichen Versuchen entnommene 
kleine Möhren oder Radieschen ergaben wesentlich 
höhere Rückstände an Dieldrin als größere Früchte. So 
wurden bei Möhren mit einem Durchschnittsgewicht 
von nur 19 g im Vergleich mit solchen von 79 g etwa 
5mal höhere ppm-Werte gefunden, je Möhre also etwa 
gleiche absolute Dieldrinmengen. Bei Radieschen fan­
den wir z.B. folgende Relationen: 

(/) -Gewichl 
der Früchte 

5,2 g 
8,3 

18,6 
33,6 

Dieldrinrückstände 
relativ 

100 
46 
46 
19 

Mit zunehmendem Wachstum verdünnt sich also die 
geringe aufgenommene Wirkstoffmenge und variiert bei 
unter völlig gleichen Bedingungen gewachsenen Ge­
müsefrüchten beträchtlich mit deren Größe. 

Aufwand menge: Nach dem oben Gesagten war 
zu erwarten, daß die Höhe der Rückstände auch mit der 
Aufwandmenge an Bekrustungsmittel steigt. Dies be­
stätigte sich im allgemeinen, wenn auch die Erhöhung 
der Rückstandswerte meist hinter der Steigerung der 
Aufwandmenge zurückblieb. 

Ku 1 tu r da u e r : Mit dem Zeitraum zwischen Aus­
saat und Ernte verminderten sich die Rückstände. 21/ 2 

Monate in Kultur stehende Rettiche ergaben z. B. gerin­
gere Dieldrinrückstände als solche von nur 6 Wochen 
Kulturdauer. 

W i t t er u n g : Radieschen, während deren Kultur­
dauer W/2 Wochen) 115 mm Niederschläge fielen, er­
gaben wesentlich geringere Rückstände als solche, die 
am gleichen Standort und unter sonst gleichen Bedingun­
gen, aber zu einem anderen Zeitpunkt und bei üur 45 mm 
Regen kultiviert wurden. 

Für die einzelnen von, uns untersuchten Gemüsearten 
ergab sich, daß die Dieldrinrückstände in Z w i e b e 1 n, 
die vor der Aussaat im Bekrustungsverfahren mit 50 g 
eines 900/oigen Dieldrinpräparates je kg Samen behan­
delt waren, unter der biologischen Erfassungsgrenze1) 

lagen und zwar mit 0,01-0,015 ppm (chemisch bestimmt) 
weit unter der in den USA gültigen Toleranz von 0,1 
ppm. Bei Steckzwiebeln, die vor dem Pflanzen einer 
Tauchbehandlung in einer 0,50/oigen Suspension des 
gleichen Präparates unterzogen wurden, ließen sich auch 
chemisch keinerlei Rückstände mehr nachweisen, ver­
mutlich weil die zum Behandlungszeitpunkt bereits vor­
handenen festen Hüllblätter ein Eindringen von Wirk­
stoff verhindern .. Allerdings wurden die trockenen, in 

1 ) Zwiebelbrei allein wirkt bei längeren Expositionszeiten 
auf Drosophila bereits leicht toxisch. Der Vergleich mit einem 
wirkstoffreien Kontroll-Homogenisat ist bei diesen Unter­
suchungen natürlich unerläßlich. 

jedem Falle ungenießbaren Hüllblätter der Zwiebel­
knollen vor der Rückstandsuntersuchung entfernt. Für. 
Zwiebeln, für die das Bekrustungsverfahren besonderes 
praktisches Interesse besitzt und bisher auch allein amt­
lich anerkannt wurde, dürften also hygienische Beden­
ken mit Sicherheit nicht. bestehen. 

Die Untersuchungen an M ö h r e n, R a d i e s c h e n 
und Rettichen brachten unter dem Einfluß der oben-­
genannten Faktoren außerordentlich unterschiedliche 
Ergebnisse, wobei die gefundenen Rückstände z. T. die 
in den USA zulässige Toleranz für Dieldrin von 0,1 ppm 
überschritten. Es ist nicht zu verkennen, daß für Radies­
chen mit ihrer kurzen Vegetationsdauer und relativ ge­
ringen Größenentwicklung Bedenken hygienischer Art 
am ehesten gerechtfertigt erscheinen, zumal sie nor­
malerweise ungeschält genossen werden. Immerhin stell­
ten wir auch bei Radieschen nicht immer Werte fest, die 
nach Anwendung des Bekrustungsverfahrens mit Diel­
drin 0, 1 ppm überschritten. Mit zunehmender Frucht­
größe und Kulturdauer wurden bei „Eiszapfen" und vor 
allem bei Rettichen, hier besonders den langstehenden 
Stückrettichen, geringere Rückstände als bei Radieschen 
gefunden. In Möhren üblicher Größe lagen die Dieldrin­
rückstände nach Anwendung des Bekrustungsverfahrens 
(200 g des 900/oigen Dieldrinpräparates je kg Samen) 
nicht oder nicht wesentlich über dem Wert von 0,1 ppm, 
auch wenn die Möhren nur gewaschen, also nicht ge­
schrabbt wurden. Dagegen fanden wir wesentlich höhere 
Rückstandswerte für Aldrin nach Anwendung des Vor­
drillverfahrens mit einem Aldrin-Streumittel (75 kg/ha), 
also eines zur Möhrenfliegenbekämpfung bekanntlich 
besonders wirksamen und wirtschaftlichen Verfahrens. 

In Keimlingen von K oh 1 (Kohlrabi und Blumenkohl), 
die aus mit 300 g des 900/oigen Dieldrinpräparates je kg 
Samen bekrustetem Saatgut gezogen wurden, fanden 
wir bei Untersuchung der Keimblätter bestätigt, daß eine 
Aufnahme des Wirkstoffs in die oberirdischen Pflanzen­
teile, verglichen mit der dem Samen aufgetragenen 
Wirkstoffmenge, nur in Spuren erfolgt. Da eine syste­
mische Wirkung des Dieldrin somit ausgeschlossen wer­
den kann, dürften aus der Anwendung des Bekrustungs­
verfahrens bei Kohlarten, deren oberirdische Pflanzen­
teile dem menschlichen Genuß dienen, gesundheitliche 
Bedenken zweifellos nicht bestehen. 

Unsere Untersuchungen zur Rückstandsfrage im Zu­
sammenhang mit der Saatgutbekrustung bei Gemüse er­
gaben also mit ihren bisherigen Erkenntnissen· bereits 
die Notwendigkeit weitgehender Differenzierung. Sie 
zeigten weiterhin eine Reihe von Schwierigkeiten auf, 
die sich bei einer Festlegung bestimmter Rückstands­
toleranzen für gewisse Wirkstoffe und Kulturen ergeben 
dürften. Wie der Vergleich der Saatgutbekrustung z. B. 
mit dem Vordrillverfahren bei Möhren zeigt, ist eine 
extrem negative Beurteilung des Bekrustungsverfahrens 
als eines besonders gesundheitsgefährdenden Verfah­
rens generell sicherlich unberechtigt, zumal die dabei zur 
Anwendung kommenden WirkstoJfmengen relativ ge­
ring sind. Die zuständigen amtlichen Stellen werden 
diese vergleichende Untersuchung verschiedener Wirk­
stoffe und Verfahren zu führen und neben der rein 
hygienisch-toxikologischen Seite auch Fragen der Wirk­
samkeit und Wirtschaftlichkeit zu berücksichtigen haben, 
um der Praxis Verfahren in die Hand zu geben, die nicht 
nur gesundheitlich unbedenklich, sondern auch mit 
praktischem Erfolg anwendbar sind. 

Zusammenfassung 

Nach Anwendung der Saatgutbekrustung mit Dieldrin 
zur vorbeugenden Bekämpfung von Gemüsewurzelfl~e­
gen wurden die Wirkstoffrückstände in verschiedenen 
Gemüsearten biologisch und chemisch bestimmt. Die bei 
Zwiebeln gefundenen Werte lagen dabei weit unter 
0,1 ppm Dieldrin, während die Rückstände bei Radies­
chen, Rettichen und Möhren unter weitgehendem Einfluß 
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verschiedener Faktoren (Mittelaufwandmenge, Frucht­
größe, Kulturdauer, Witterung, Reinigungsart des Ge­
müses) beträchtlich variierten und z. T. (besonders bei 
Radieschen) den genannten ppm-Wert auch überstiegen. 
Die Wirkstoffrückstände erwiesen sich als nicht gleich­
mäßig in den Wurzelfrüchten verteilt, sondern stark in 
ihrer äußersten Randzone lokalisiert, so daß sie durch 
Abschaben oder Schälen erheblich verringert wurden. 
Nach · den vorliegenden Untersuchungen wirkt Dieldrin 
nicht systemisch. Das Bekrustungsverfahren kann daher 
vom gesundheitlichen Standpunkt sicherlich nicht als be­
sonders bedenklich gelten, zumal es mit nur relativ ge­
ringen Wirkstoffmengen auskommt. Die Ergebnisse 
amtlicher Untersuchungen zur Rückstandsfrage und zur 
hygienisch-toxikologischen Einstufung verschiedener 
Mittel und Verfahren bleiben abzuwarten. 

Summary 
On application of vegetable seed incrustation with dieldrin 

as a protection against root maggots residues of the insec­
ticide in various types of vegetables were biologically and 
chemically determined. The results thus obtained with onions 
lay by far under 0,1 ppm dieldrin while the residues with 
radishes and carrots varied considerably under the influence 
of different factors (dosis of application, size of vegetable, 

DK 632.388.038:633.63(43-316) ,,1955"+ ,,1956" 

duration of cultivation, weather conditions, method of clean­
in,g the vegetables) and partly even exceeded the abov,e men­
tioned ppm-value. The residues proved to be disproportio­
nately distributed in the roots, being rather heavily lo~a­
lized in their extreme periphery and were thus considerably 
reduced by scraping or peeling. Owing to the examinations 
at hand dieldrin does not act systemic. The method of seed 
incrustation cannot, therefore, in all certainty be regarded as 
specially dangerous from the point of view of health parti­
cularly as it is only concerned with relatively small quan­
tities of insecticide. 
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Eingegangen am 14. April 1958 

Ertragsverluste frühvergilbter Zuckerrüben im Rhein!and 
in den Jahren 1955 und 1956 

Von Paul B lae s e n (Aus der Biologischen Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtbau, Außenstelle Elsdorf/Rhld.; 
Leiter: Regierungsrat Dr. W. Steudel 1) 

Bei schwäc;herem Auftreten der Vergilbungskrankheit 
der Beta-Rüben entstehen zunächst die typischen Nester 
infizierter Pflanzen, die sich langsam ausdehnen. Zahl­
reiche Untersuchungen haben ergeben, daß die mit dem 
Vergilben einhergehenden Ertragsverluste in der Regel 
um so höher sind, je früher die Infektion erfolgt bzw. die 
Symptome auftreten (5,3; dort weitere Literatur). Daher 
sollen in diesem Zusammenhange die durch Frühvergil­
bung bedingten Ausfälle als „Höchstschäden" bezeich­
net werden im Gegensatz zu den „Durchschnittsschä­
den", worunter der mittlere Schaden an allen auf dem 
Felde vorkommenden vergilbten Rüben zu verstehen ist. 

Das Ziel der Arbeit war, zur Ergänzung früherer Un­
tersuchungen im rheinischen Rübenanbaugebiet die 
Höchstschäden auf einer größeren Zahl von Rübenfel­
dern in den Jahren 1955 und 1956 zu bestimmen, da die 
Vergilbung gegenüber früheren Jahren später und 
schwächer auftrat. Den durchschnittlichen Vergilbungs­
befall im linksrheinischen Gebiet veranschaulichen 
Abb. 1 und 2. Die Zuckerrüben vergilbten 1955 mehr als 
1956, in gewissen Teilen des Niederrheins jeweils stär­
ker als im übrigen Gebiete. Nach Süden nahm, wie in 
den meisten Jahren, der Befall deutlich ab. In beiden 
Jahren traten relativ wenige Vergilbungsnester auf; sie 
waren am Niederrhein früher zu finden als in der Kölner 
Bucht, wie der folgende Vergleich zeigt: 

Erstauftreten von Nes_tern vergilbter Rüben 
Niederrhein · Kölner Bucht 

1955 ' um Mitte Juli erste Hälfte August 
1956 gegen Ende Juli zweite Hälfte August 

Bei der Auswahl der ·Nester wurde darauf geachtet, 
nur solche virösen Ursprungs zu beernten; ferner blie­
ben Nester unberücksichtigt, die offenbar mit lokalen 
lückigen Bestandsverhältnissen (stärkerer Besiedlung 
durch Virusüberträger) in Beziehung standen. 

Im Jahre 1955 wurden 13, 1956 27 Parzellen unter­
sucht. 1955 lagen die Felder im linksrheinischen Gebiete 
veq;treut, 4 davon am Niederrhein, 9 in der Kölner 
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Bucht; 1956 wurden dagegen 22 Felder auf einem eng 
umgrenzten Teil der Kölner Bucht (Kr. Erkelenz, Berg­
heim und Jülich) und 5 Parzellen im Raume Waldniel 
(Niederrhein) beerntet. Die Prüffelder waren überwie­
gend im April gedrillt worden; Mairüben schieden grund­
sätzlich aus. Bei jeder Rodung wurde eine gleiche Zahl 
frühvergilbter Nestrüben und nicht (bzw. sehr schwach) 
vergilbter Rüben aus dem benachbarten Bestande ent­
nommen. Die Probenahme erfolgte flächenweise. Auf 
den stärker vergilbten Feldern namentlich des Nieder­
rheins war es nicht möglich, gegenüber den früherkrank­
ten ausnahmslos symptomlose Pflanzen zu beernten. 
1955 wurden die Parzellen-je nach den Umständen (Aus­
breitung der Virose, Ernte durch den Landwirt) ein- bis 
dreimal, 1956 jede Parzelle nur einmal untersucht. Die 
Gesamtzahl der Proben betrug in beiden Jahren 27. Im 
ersten Jahre ernteten wir jeweils 100, im zweiten 30, 
40 oder 50 vergilbte und nichtvergilbte Rüben. Bei der 
mehrfachen Rodung auf einer Parzelle wurde stets das 
gleiche Nest, dessen Umfang im Sommer abgesteckt 
war, gewählt. 

Tab. 1 gibt eine Ubersicht über die im Durchschnitt 
aller Proben in beiden Jahren ermittelten Mindererträge 
frühvergilbter gegenüber symptomlosen Zuckerrüben. 

Tabelle 1. 
Durchschnittliche Schäden durch 

Früh v er g i I b u n g in 0/ 0 

(Nordrhein 1955 und 1956) 

Jahr 

1955 

1956 

G . h I Polari- /z --, B ew1c t t· ucker latt . sa 10n _ 

22 

24 

0,8 

0,5 

26 

27 

4 

10 

1) Der Deutschen Forschungsgemeinschaft sei für die Unter­
stützung der Arbeit vielmals gedankt. 




